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Ob eine Infusion oder eine
Spritze: Wenn der Arzt in sei-
ner Praxis eine Medizin direkt
verabreicht, kommt die Auf-
klärung der Patienten oft
zu kurz. Das kann zu bösen
Überraschungen führen, wie
das Beispiel eines häufig ver-
schriebenen Osteoporose-
medikaments zeigt.

Zu Risiken schweigt der Arzt
GESUNDHEIT PATIENTENAUFKLÄRUNG

Die Geschichte beginnt in einer
kleinen Drogerie im Berner
Oberland. Dort, in Erlenbach,
melden sich seit einiger Zeit im-
mer wieder ältere Frauen mit
hartnäckigen Harnwegsinfektio-
nen. Sie erhoffen sich von Peter
Eberhart (60), dem Geschäftsin-
haber, Hilfe bei der Bekämpfung
des lästigen Leidens. Der diplo-
mierte Drogist hat sich einen
Namen gemacht auf dem Gebiet
der Naturheilmittel, insbeson-
dere der Schüsslersalze.

Eberhart, ehemaliger Präsi-
dent des kantonalbernischen
Drogistenverbands und bis letz-
tes Jahr auch Grossrat, ist ein wa-
cher Geist mit einer langjährigen
Berufserfahrung. Ihm fällt die
Häufung der Infektionen auf –
und er beginnt, die Krankenge-
schichten seiner Kundinnen zu
erfragen. Letzten August stösst er
dann auf etwas, das die Frauen
mit Harnwegsinfektionen ge-
meinsam haben: Sie alle sind mit
demselben Medikament gegen
die Knochenkrankheit Osteo-
porose behandelt worden. Das
Spezielle: Das in der Schweiz seit
2010 zugelassene Medikament
mit dem Namen Prolia, ein Anti-
körper, muss alle sechs Monate
vom Arzt gespritzt werden.

Lücke in Patienteninformation
Im Unterschied zu anderen Me-
dikamenten wie etwa Tabletten,
die mit Beipackzetteln abgege-
ben werden, wären die Patienten
bei einer Spritzeninjektion erst
recht auf eine Information durch
den Arzt angewiesen: Er müsste
seine Patienten über Risiken und
Nebenwirkungen aufklären. Das
passierte bei diesen Frauen mit
Osteoporose aber nicht, wie sie
sich bei Peter Eberhart beklag-
ten. Stattdessen wurden sie im-
mer wieder mit Antibiotika ge-
gen die Infektionen behandelt.
Das hätte nicht sein müssen.
Denn Harnwegsinfektionen
gehören zu den häufigen Neben-
wirkungen des Osteoporoseme-
dikaments (siehe Ausriss Bei-
packzettel); treten sie auf, könn-
te ein Medikamentenwechsel
Abhilfe schaffen.

Drogist Eberhart entdeckt bei
seinen Abklärungen über Prolia
noch weitere mögliche gravie-
rende Nebenwirkungen, wie et-
wa Atemwegsinfektionen, Stö-
rungen des Immunsystems oder
Augenprobleme (grauer Star).
Auch bei der Zusammensetzung
des Medikaments gibt es Infor-
mationen, die für die Patienten
durchaus von Interesse sind. So
enthält das Mittel gentechnisch
veränderte Eizellen von chine-
sischen Hamstern. «Als ich das

Kam der verschwiegenen Nebenwirkung auf die Spur: Bei Drogist Peter Eberhart in Erlenbach suchten mehrere Patientinnen mit Harnwegsinfektionen Rat.
Dass sie alle von ihren Ärzten mit demselben Osteoporosemedikament behandelt wurden, machte den erfahrenen Drogisten stutzig. Stefan Anderegg

Im Beipackzettel, den die
Patienten vor der Injektion meist
nicht zu sehen bekommen, wird
auf die Risiken hingewiesen.

einer Kundin sagte, fiel sie aus
allen Wolken», berichtet Eber-
hart.

Neben dem Beipackzettel
diente dem Drogisten bei sei-
nen Recherchen auch die Fach-
information für medizinisches
Personal. Eberhart glaubt, dass
die Patientenaufklärung vor
allem gefährdet ist, wenn der
Arzt ein Medikament im hekti-

schen Praxisalltag verab-
reicht. Tatsächlich gibt es

neben der Osteoporosesprit-
ze noch andere Medikamente,

die vom Arzt injiziert werden.
So etwa Kortison, Eiseninfu-
sionen, aber auch Impfungen.

Kein Einzelfall
Allein im letzten halben Jahr
hat Peter Eberhart vier Kun-
dinnen mit Harnwegsinfektio-
nen ausmachen können, die zu-
vor mit dem Osteoporosemittel
behandelt wurden. «Wir haben
ja nur eine kleine Drogerie auf
dem Land», sagt er und fragt:
«Wie viele Fälle muss es dann
erst in den Städten und Agglo-
merationen geben?»

Stefan Aerni

PS: Inzwischen hat sich einer
der Oberländer Ärzte, die Pro-
lia gespritzt haben, bei seiner
Patientin entschuldigt: Er habe
leider «vergessen», auf die
möglichen Nebenwirkungen
hinzuweisen.

BEAT GAFNER IM INTERVIEW

Herr Gafner, da wird Patientinnen eine
Medizin gespritzt, ohne sie vorher ge-
nügend über die Risiken aufzuklären.
Ist der Praxisalltag so stressig geworden,
dass dafür die Zeit fehlt?
Beat Gafner: Wir Ärzte stehen oft unter
Zeitdruck, das wäre aber keine Entschul-
digung. Wir haben eine Sorgfaltspflicht
gegenüber unseren Patienten. Das gilt
besonders, wenn ein Medikament direkt
in den Körper appliziert wird. Ist das die
erfolgversprechendste Therapie, setzen
sich Arzt und Patient aber natürlich schon
vorher damit auseinander.
Das ist bei den Fällen im Oberland aber
offenbar nicht oder nur ungenügend ge-
schehen.
Ich kenne diese Vorkommnisse nicht. Was
aber denkbar wäre: dass ein Spezialist die
Indikation einer Spritzentherapie gestellt
hat und der Hausarzt sie danach ausführte.
Und die Information blieb so auf der Stre-
cke?
Das dürfte nicht passieren, Facharzt und
Hausarzt haben beide eine Sorgfalts- und
Informationspflicht.
Sind Ihnen noch andere Fälle von Kom-
plikationen mit dem Osteoporoseme-
dikament Prolia bekannt?
Nein, bisher habe ich keine unerwünsch-
ten Nebenwirkungen festgestellt. Ich wen-
de es bei meinen Patientinnen auch an

Der höchste Berner Arzt, Beat Gafner,
sieht keine Lücke in der Information:
Wenn ein Mittel injiziert werde, gin-
gen stets Patientengespräche voraus.

– allerdings nur selten und auf Verordnung
eines Spezialisten. Es gehört zu einer neu-
en Medikamentengruppe und gilt als wirk-
sam.
Auf dem Beipackzettel wird ellenlang
auf mögliche Nebenwirkungen hinge-
wiesen. Soll man den gar nicht lesen?
Doch. Er enthält wichtige Informationen
und nicht nur unerwünschte Wirkungen.
Dabei gilt es aber zu bedenken, dass die
Sicherheitsansprüche sehr hoch sind. Die
Herstellerfirmen wollen sich gegen Kla-
gen und Risiken absichern. Die Packungs-
prospekte bedürfen immer einer Inter-
pretation. Patienten empfehle ich, bei
Unklarheiten das Gespräch mit dem Haus-
arzt zu suchen.
Ausser der Osteoporosespritze gibt es
noch andere Mittel, die den Patienten
injiziert werden – Kortison, Eisen, Imp-
fungen . . .
Das ist grundsätzlich kein Problem.
Sofern der Arzt informiert?
Ja, aber das sollte selbstverständlich sein.
Natürlich bevorzuge auch ich eine orale
Therapie mit Tabletten – aber das ist leider
nicht immer möglich. Wir spritzen sicher
nicht einfach ins Blaue hinein.

Interview: sae

«Wir spritzen nicht einfach ins Blaue hinein»

Beat Gafner (61) ist Präsi-
dent der Ärztegesellschaft
des Kantons Bern und sel-
ber Hausarzt in Nieder-
scherli.
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Therapie mit Nebenwirkungen:
Prolia hilft gegen Osteoporose und
muss vom Arzt gespritzt werden.
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